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PRO MEMOMIA,
w welches

von Seiten Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen und
Churfurſtl. Durchl. zu Sachßen

v verſchiedenen

Europaiſchen Hofen
durch

Dero Geſandten.
iſt mitgetheilet worden.
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8 a nngE— F 2eit dem Urſprunge der Unruhen, welche Teutſchland verwuſten, ha—
ben ſich Jhro Majeſt. der Konig in Pohlen und Churfurſt zu Sach
ſen mehr als oft in dem Fall befunden, daß Sie Dero gerechte Kla—
gen Dero hohen Alliirten, dem Reichstage und ganz Europa vor—
legen muſſen. Da ſich Jhro Majeſt. ihrer Erblander durch einen
Nachbar entriſſen ſehen, der bey ſeinem Eintritte einten Durchzugverlanget, Verſicherungen der Freundſchaft tegen den Souverain gegeben,

und declariret, daß er ſowohl gegen Jhro Konigl. Majeſt. keine Abſich
ten, noch auch einige Anforderungen zum Nachtheil des Landes zu ma—
chen habe; ſo konnen Jhro Majeſt. alle Feindſeligkeiten, meſche van den Preuſſen
begangen worden, nicht anders als Beleidigungen, als Verletzungen des Volker—

Rechts, und als offenbare Ubertretungen der Reichs-Geſetze auſehen. Es kam
gar bald dahin, daß Sachſen hochſt glucklich geweſen ware, wenn es den Konig
in Preuſſen nicht als einen Depoſitaire, fondern als einen declarirten Feind anſe
hen konnen, wenn nur dieſer Feind die Geſetze, und die Kriegs-Gebrauche, wel—
che ſowohl die Menſchlichkeit vorſchreibt, als auch die geſitteten Volker bisher be—
obachtet, hatte veſpectiren wollen. Alsdenn wurde dieſes Land nicht geſehen ha—
ben, wie ſeine Stadte mit unmaßigen Contributionen beleget, die Vorſtadte der
Haupt-Stadt ohne Noth angezundet, die Landereyen verwuſtet, und welches das
Ubel am großten gemacht, wis feine junge Mannſchaft mit Gewalt ausgehoben,
und die Waffen wider ſeinen Souverain zu ergreiffen gezwungen worden waren;
ein ſo abſcheuliches Tractement iſt der Menſchlichkeit zuwider, daß man davon
nicht nur unter gefitteten. Staaten, ſoutdeengelbſt bey den allerbarbariſchſten Vol

kern kein Beyſpiel hat.
Es ſchiene nicht, daß Sachſen, welches unter einer ſo harten Unterdruckung

unterlag, zu beſorgen habe, daß ſich ſein Zuſtand verſchlimmern wurde: allein
ſeit einem Jahre hat es erfahren muſſen, daß ihm ein neues Ungluck vorbehalten
worden; und wenn die Preuſſen das Land auf einige Zeit noch zu erhalten ſchie—
nen, ſo geſchahe es einzig und allein, ſelbiges zu nutzen. Das Jntereſſe, und
nicht die Menſchenliebe, hat zu dieſer behutſamen Auffuhrung Gelegenheit gegeben.

Jhre Grauſamkeit aber hat ſich nach den Umſtanden ausgebreitet, nach welchen
ſie ſich bedrohet ſahen, Sachſen zu verlieren. Haben ſie ein Land verlaſſen muſ—
ſen, ohne Hofnung wieder darein zu kommen, ſo haben ſie es auch der Plunde—
rung ausgeſetzt. Uberall, wo ſie hinkommen konnen, iſt der ungluckliche Land—
Mann ohne Barmherzigkeit ausgeſogen worden. Getreide, Fourage, Pferde,
Vieh von allen Arten, iſt mit Gewalt genommen worden; und man hat ihm
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keine Mittel zu ſeinem Unterhalte gelaſſen. Es ſind ganze Familien und die be—
ſten Arbeiter aller Arten weggefuhret worden; ſelbſt die Schwachheit des andern
Geſchlechts hat ihm zu keiner Salvegarde dienen konnen. Alles, was man fur
Brandenburg nutzlich gehalten, iſt den Hauſern entriſſen, und in die Sclaverey
gefuhret worden.

Die Stadt Dreßden war noch ubrig. Ohngeachtet den Verluſt, welchen ih—
re Vorſtadte erlitten, ernahrte dieſer Ort dennoch viel Volk, und die benachbarten
Gegenden konnten ſich aus ihr erhohlen. Um den Ruin von Sachſen zu vollen—
den, muß auch dieſe ungluckliche Stadt zerſtohret werden. Wenn der Feind die
ſen Ort nach den Regeln und Kriegs-Gebrauch attaqviret, wenn er ſeine Starke
gegen die Walle gerichtet hatte, ſo wurden Jhro Majaſt. der Konig ohnſtreitig uber
das Ungluck geſeufzet haben, welches Jhren Unterthanen daraus entſtehen konnen;
Sie wurden aber geſeufzet haben, ohne ſich zu beklagen. Und ob man gleich bisher in
den hitzigſten Kriegen fur die Reſidenzen der Souverainen ein groſſes Menage—
ment bezeiget, ſo wurden Jhro Majeſt. gleichwohl geſchwiegen haben, indem man
doch endlich aewohnt werden muß, an dem Konige in Preuſſen etwas mehr als
einen ordenſlhn Feind zu erkennen: ſo aber haben die Preuſſen unſchuldige Bur

ger bekrieget; Alle ihr Feuer auf die Hauſer gerichtet, und ſich bemuhet, eine
Stadt, die ſie nicht einnehmen konnen, zu zernichten.

Jhro Majeſtat konnen nicht umhin, ganz Europa dieſen merkwurdigen Um—
ſtand zum Augenmerk zu geben, daß der Feind ſein Feuer auf die Hauſer in Dres
deurverdoppelt, und den allergroßten Schaden verurſachet hat, als ihm nach-der
Ankunft des Hrn. FeldMarſchalls Dauns mit ſeiner ganzen Armee nicht die ge—
ringſte Hofnung ubrig blieb, daß er ſich wurde Meiſter von dem Platze machen

konnen; und daß er endlich, nachdem er ſich aus den Vorſtadten vor dem Wils-
druffer Thore retirirt, uber roo. Munſer in die. Aſcho auget, die von den vorher
gehenden Abbrennungen. noch ubrig geblieben. Es Antſo dem Konige in Preuſ
ien gelungen, das Ungluck Sachſens durch das traurige Schickſal der Reſidenz.
Stadt auf das hochſte zu bringen. Dreyhundert und funfzig Hauſer, welche mit
alle dem, was darinnen geweſen, zerſtohret, und eine groſſe Anzahl anderer, die
halb ruiniret, ſind ein allzu druckender Verluſt fur eine Stadt, die ganzer 4.
Jahre durch von lauter Ungluck ſchon erſchopft worden Benq dieſen bedaurens

wurdigen Gegenſtanden geben ſich Jhro Majeſtat der Konig kaum die Muhe
ihre Palaſte und Garten, die mit Hintanſetzung der Achtung, welche Souverai—
nen gegen einander zu bezeugen gewohnt ſind, verheeret und ruinirt worden, Er—
wehnung zu thun. Sollte ſich nun wohl in dem Teutſchen Reiche oder in ganz
Europa iemand finden, der an dieſen ſchrecklichen Wurkungen nicht einen unver—
ſohnlichen Haß und eine nach Verderben durſtende Wuth erkenne, welchen durch

Vereinigung aller Volker Einhalt gethan werden muß? Es
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Es geſchiehet keineswegs in der Abſicht, ſeinen Feind verhaßt zu machen, daß

Jhro Konigl. Maj. dieſes Gemahlde allen Machten von Europa, und beſonders
ihren Mit-Standen und hohen Allirten, vorſtellen. Es geſchicht bloß in der
Hofnung, dieſelbe zu ermuntern, ihre Bemuhung, Sachſen zu befreyen, auf das
ſchleunigſte zu verdoppeln, und nicht zu leiden, daß dieſes ungluckliche Land ganz
lich zerſtohret werde. Es geſchiehet in der Abſicht, Dero Mitleiden gegen ein un
ſchuldiges Volk, das in das auſſerſte Elend verſetzet worden, zu erregen, und wel
ches von ſeinem Souverain, der ſelbſt durch eine ſo gewaltſame als unverſehene
Unterdruckung von allem beraubet worden, gegenwartig nur einen ſchwachen Bey-
ſtand erwarten kan.

Dieſes Unvermogen iſt das grauſamſte unter den Ubeln, welche Jhro Majeſt.
erdulden. Sie lieben ihr Volk, und haben die zartlichſten Ruhrungen eines
Landesvaters gegen ſelbiges, da Sie es durch ſo viel Ungluck gedranget ſehen muſ
ſen, ohne ihm helfen zu konnen. Nur bleibet Jhro Majeſt. dem Konige der
Troſt ubrig, zum beſten ihres Volks alles anzuwenden, was die gerechte Sache,
Dero beſtandige Liebe zur Gerechtigkeit, und die wichtigen Opfer, welche Sie
zum gemeinen Vortheil und zu Erhaltung des Reichs angewendet, ja endlich
Jhr Ungluck ſelbſt, im Stande iſt, Jhr die Achtung und Aufmerkſamkeit von
Seiten der freundſchaftlichen Machte zuzuziehen. Sie beſchweren unter ſo vielen
Titeln dieſe Nachte, die allergerechteſten Maaßregeln zu erareiffen, welche zu Er
leichterung und Erhaltung des Reſts ver Einwohner in Sachſen dienen konnen.
Was aber Sie perſonlich angehet, ſo ſetzen Jhro Majeſt. alle Jhr Vertrauen
auf den Konig aller Konige, und den Richter, der die Herzen prufet, und das
Recht einem jeden nach ſeiner Gerechtigkeit zutheilet. Sie haben die Hofnung,
daß der Allerhochſte Sie endlich in den Stand ſetzen wird, die Thranen ihrer
Sachſen abzutrucknen, und ſie in das kunftige von aller Gewalt von auſſen zu
beſchutzen, und von innelhr Wohlſeyn unter einer Landesvaterlichen Regierung

zu befeſtigen.
Jhr Gewiſſen giebt Jhro Majeſt. das koſtbarſte Zeugniß, daß Sie ſich und

Jhren Staaten durch ungerechte oder ehrgeitzige Unternehmungen ſo vieles Un
gluck nicht zugezogen haben. Die Gerechtigkeit Jhrer Sache iſt ſo augenſchein
lich, unwiderſprechlich, und von der ganzen Welt ſo anerkannt, daß man Jhr bey
dem kunftigen Friedens-Schluſſe eine Jhrem Verluſte proportionirte Entſchadi

gung nicht wird entſagen konnen, wofern man die Gerechtigkeit und
Billigkeit dabey obwalten laſſen will.
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